Sonntag Exaudi 16.5.2010, 10 Uhr, Hessental (H. Bullinger)


Mesnerin: Scheurer; Orgel: Fr. Laun


Vorspiel


Eröffnung - Begrüßung


123, 1-3+6+11  „Jesus Christus herrscht als König“


Psalm 31 mit „Ehre sei ...“ gesungen - Gebet - Stilles Gebet


576  2x	„Meine Hoffnung und meine Freude“


Kirchenchor: „Lobe den Herrn, meine Seele“


Schriftlesung (S. Braun): Johannes 14, 15-19


165, 1+5+6+8   „Gott ist gegenwärtig“


Predigt zu Epheser 3, 14-21


643, 1-4	„Herr, deine Liebe ist wie Gras und Ufer“


Fürbittgebet - Vaterunser


Ansage Klingelbeutel (eigene Gemeinde)


602, 2+4	„Auf, Seele, Gott zu loben“ (Chor: V.1.3.7)


Mitteilungen


Kirchenchor: „Verleih und Frieden gnädiglich“


Segen – Nachspiel


�
Predigt Hessental So. Exaudi, 16.5.2010, Epheser 3, 14-21


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


„Du stellst meine Füße auf weiten Raum ...“ – ein herrliches Wort, liebe Gemeinde. Gott, das ist Weite, unendliche Weite, aber gehalten und geborgen. Ich dachte an das französische Zentralmassiv, wo ich auf meiner Fahrrad-Wallfahrt nach Santiago vor vielen Jahren durchkam. Oder ans Meer. Hatten Sie schon einmal die Chance, am Sandstrand entlang zu gehen, genau am Ufer, wo immer wieder die Wellen über die Füße spülen? Dann den Atem zu spüren, die Luft zu schmecken, und Gott für das Leben zu danken. „Herr, deine Güte reicht, so weit der Himmel ist, und deine Wahrheit, so weit die Wolken gehen.“ Und „du stellst meine Füße auf weiten Raum.“


Nur: wir sind gerade nicht am Meer oder in der herrlichen französischen Weite, oder in der Landschaft, an die Sie vielleicht denken. Und manchmal sind wir es auch innen nicht. Manchmal ist da gar keine Weite, sondern wird das Leben eng. Wenn Angst oder Sorgen drücken. Oder wenn wir uns wegen allem, was auf uns einstürmt, gar nicht frei fühlen. Es gibt diese Zeiten, in denen uns die Weite Gottes fern ist, wir wenig von ihr spüren. Was dann?


Unser Predigttext für heute ist ein Gebet, das die Weite des Glaubens atmet. Der Apostel betet, und er tut dies nicht in erster Line für sich und seine Sorgen. Hören Sie es selbst; Epheser 3, 14-21:


Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, der der rechte Vater ist über alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden, dass er euch Kraft gebe nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit, stark zu werden durch seinen Geist an dem inwendigen Menschen, dass Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne und ihr in der Liebe eingewurzelt und gegründet seid. So könnt ihr mit allen Heiligen begreifen, welches die Breite und die Länge und die Höhe und die Tiefe ist, auch die Liebe Christi erkennen, die alle Erkenntnis übertrifft, damit ihr erfüllt werdet mit der ganzen Gottesfülle. Dem aber, der überschwänglich tun kann über alles hinaus, was wir bitten oder verstehen, nach der Kraft, die in uns wirkt, dem sei Ehre in der Gemeinde und in Christus Jesus zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.


Der Apostel betet und kniet. Warum eigentlich? Warum knieten die Konfirmanden am vergangenen Sonntag vor dem Altar? Nicht wegen Gott, weil wir uns vor ihm klein machen müssten – das hat Gott nicht nötig. Aber im Äußeren wird die innere Haltung deutlich: dass wir uns bewusst sind und auch spüren, vor wen wir da treten: vor den Schöpfer und Herrn aller Dinge. „Gott ist gegenwärtig. Lasset uns anbeten und in Ehrfurcht vor ihn treten.“ Ehrfurcht macht uns nicht klein. Doch uns ist dabei bewusst, vor wen wir treten.


Manche regen sich auf über die Liedstrophe von Paul Gerhardt: Ach, ich bin viel zu wenig, zu rühmen seinen Ruhm; der Herr allein ist König, ich eine welke Blum. – Wenn es hier aufhören würde, dann wäre es wirklich frustrierend. Aber es geht doch weiter: Jedoch weil ich gehöre gen Zion in sein Zelt, ist’s billig, dass ich mehre sein Lob vor aller Welt. Ja, ich, wir dürfen da mitsingen in dem herrlichen Chor. Unsere Stimme gehört mit dazu! Wir erleben heute den Chor und wissen, wie gut es ist, mitzusingen, wer es zeitlich schaffen kann. Mein Sohn Martin weiß, was es bedeutet, in einem bedeutenden Chor z.Zt. wegen dem Stimmbruch nicht mitzusingen zu können. Unsere Stimme gehört zum himmlischen Chor dazu, der sein Lob vor aller Welt mehrt – unglaublich. Manchmal komme ich mir da zu klein vor – und ich bin’s ja auch. Aber er nimmt uns hinein. In Ehrfurcht knien wir vor ihm. Er nimmt uns wahr. Unglaubliche Chance des Gebetes: Gott ist ein Gebet weit von uns entfernt. (Nelly Sachs). Welche Chance.


Sehen wir uns dieses Gebet näher an. Bei dem Gebet des Apostels fällt auf, dass seine Bitten nichts anderes zum Inhalt haben als das, was sich als theologische Aussagen an verschiedenen Stellen des Briefes wieder findet. Das ist doch erstaunlich. Daran sehen wir, dass es beim Beten nicht darum geht, Gott mit eigenen Wünschen und Vorstellungen beeinflussen zu wollen. Sondern wir treten vor unseren Herrn und nehmen wahr, was in Gottes Wirklichkeit bereits gilt, lassen es wirken und wahr sein für unser Leben. Im Gebet ergreift und verwandelt Gottes Kraft und Gottes Wirken den ganzen Menschen und strömt seine Kraft in die Welt.


So wird im Gebet für uns selber wahr, was wir gelernt haben über Gott und Jesus. Im Gebet wird er vom gedachten Gott zum lebendig erfahrenen Herrn. Denn nicht jeder Gedanke, den wir denken, und nicht jede Aussage, der wir äußerlich zustimmen, ist bereits wirklich unser Eigenes. Deshalb beten wir: dass das, was wir als wahr erkannt haben, auch uns wahr werde. Durch das Gebet schlägt die Glaubenserkenntnis in unserem Herzen Wurzeln. Und so wird die Verbindung mit Gott lebendig.


Lebendig wird sie als Beziehung zu unserem himmlischen Vater. Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, der der rechte Vater ist ... Zugegeben: manche tragen mit dem leiblichen, mit dem irdischen Vater zwiespältige Erfahrungen mit sich. Doch worauf es hier ankommt, ist die Beziehung, die unser himmlischer Vater zu uns sucht. Denken wir an die offenen Arme in dem Gleichnis Jesu, als der „verlorene Sohn“ heimkam. - Und selbst wenn Gott uns schwere Erfahrungen machen ließ und wir manchmal am Verzweifeln waren, seine Liebe zu uns bleibt bestehen. Seine Liebe führt uns in die Weite und die Freiheit. Bei den Menschen gilt: gib den kleinen Kindern Wurzeln und den großen Kindern Flügel. Gott bindet uns nicht eng, so dass wir uns nicht bewegen könnten, sondern er führt uns in die Freiheit, in der wir immer wieder nach Hause kommen dürfen.


Wie wenig eng diese Beziehung ist, merken wir auch bei unserem Bibeltext heute. Da geht es nicht um die kleinen eigenbrötlerischen Dinge, sondern der Blick wird geweitet, und es sind vor allem Fürbitten, die der Apostel schreibt. Es geht um das Ganze, zu dem der Beter selbst dann auch gehört, in dem er lebt und wirkt.


So betet er für die Gemeinde, dass er euch Kraft gebe nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit, stark zu werden durch seinen Geist an dem inwendigen Menschen, dass Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne und ihr in der Liebe eingewurzelt und gegründet seid. Christus wohne im Herzen, von innen heraus lebt der christliche Glaube. Dann kann er nicht im „stillen Kämmerlein“ bleiben, ist keine Privatsache. Denn „wes das Herz voll ist, des geht der Mund über“, hat Jesus gesagt. Es dringt nach außen, was da in uns kommt: Christus wohne in uns, und das spüren die Menschen, durch den Glauben und die Liebe, die dann nach außen wirken, in die Weite hinaus. Es ist wie der Frühling: was in den Pflanzen steckt, muss heraus, will blühen und auch fruchtbar werden. Wo Christen ihren Glauben eng für sich leben möchten, wo die Weite fehlt, da wird es kümmerlich und klein gehalten.


Jesaja hat die Seraphim singen hören: „Alle Lande sind seiner Ehre voll.“ Merken wir die Bewegung von innen in die Weite? Christus wohne durch den Glauben in den Herzen, aber die Herrlichkeit Gottes soll alles und alle erfassen: So könnt ihr mit allen Heiligen begreifen, welches die Breite und die Länge und die Höhe und die Tiefe ist, auch die Liebe Christi erkennen, die alle Erkenntnis übertrifft, damit ihr erfüllt werdet mit der ganzen Gottesfülle.


Unglaubliche Spannweite. In uns beginnt es, und hat letztlich grenzenlose Wirkung. Du durchdringest alles, haben wir gesungen. Haben Sie noch im Ohr, wie diese Strophe weitergeht? ... lass dein schönstes Lichte, Herr, berühren mein Gesichte. Wie die zarten Blumen willig sich entfalten und der Sonne stille halten, lass mich so still und froh deine Strahlen fassen und dich wirken lassen.


Und der da wirkt, ist nicht Teil unserer Welt, sondern er bleibt uns gegenüber, bleibt jenseitig. Im Gebet aber wird diese unsere Welt durchsichtig für die ungreifbare und doch wirkliche Gegenwart Gottes, für seine Nähe und sein Wirken durch die Liebe. Wer betet, erkennt und vertraut darauf, dass nicht der Zufall regiert, sondern dass in und trotz allem Gottes Liebe wirkt. Ja, im Gebet nehmen wir die Bewegung wahr, dass trotz allem Schrecken und Unheil letztlich Gott alles in seinen Händen hält und wir nicht tiefer fallen können als in seine Hand. Deshalb schließt der den Abschnitt mit den Worten: Dem aber, der überschwänglich tun kann über alles hinaus, was wir bitten oder verstehen, nach der Kraft, die in uns wirkt, dem sei Ehre in der Gemeinde und in Christus Jesus zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit! Diese Weite wird im Gebet gelebt.


Unsere kleinen Sorgen haben wir weiterhin, unsere Verletzungen und Nöte. Wir dürfen auch sie vor Gott bringen und brauchen sie nicht wegzureden. Aber das Gebet hilft uns, den Blick zu heben und mehr wahrzunehmen. Das Schöne in unserem Glauben ist, dass Gott Großes vorhat und tut, und dabei auch unser kleines Leben begleitet und trägt und in die unglaubliche Größe und Weite seiner Wirklichkeit einbindet. Das macht uns stark. Da können wir vor ihm unsere Knie beugen, weil wir wissen, dass seine Liebe uns erfüllt und unser Leben letztlich in ihm gehalten ist. Herr, auf dich traue ich. ... Du stellst meine Füße auf weiten Raum. ... Meine Zeit steht in deinen Händen. Amen.


